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Unterguggenberger ist zunächst völlig 
ratlos, wie er die soziale Misere im Ort in 
den Griff bekommen soll. Bis er sich an 
ein Buch erinnert, das er vor Jahren ge-
lesen hatte: Silvio Gesells „Natürliche 
Wirtschaftsordnung“. Die grundlegen-
de Idee: Geld ist nichts Mysteriöses und 
auch nichts, das aus sich selbst heraus 
von Wert wäre; es ist ein Tauschmittel 
und eine Vereinbarung. Warum also fehlt 
es an allen Ecken und Enden? Warum ty-
rannisiert Geld gleichsam die Menschen, 
die es zu ihrem eigenen Nutzen erschaf-
fen haben, durch sein aufdringliches 
Nichtvorhandensein? Es gibt Arbeits-
kraft im Ort, Menschen guten Willens – 
und es gibt menschliche Bedürfnisse, 
Konsumwünsche, also einen „Markt“ 
für Waren und Dienstleistungen. Warum 
also muss Not im Ort herrschen?

In Anlehnung an Silvio Gesell, den Geld-
theoretiker und kurzfristigen Finanzmi-
nister der Münchner Räterepublik, ver-
mutet Unterguggenberger: es liegt an 
einem Konstruktionsfehler im Geldsys-
tem. In einer eindrucksvollen, schnell 
geschnittenen Szenenfolge zeigt der 
Film, wie ein Hundert-Schilling-Schein 
durch viele Hände wandert, bis er nach 
unzähligen Kaufvorgängen wieder zu 
seinem ursprünglichen Besitzer zurück-
kehrt. Das Fazit: Geld muss ausgegeben 
werden – je öfter desto besser. Mit rela-
tiv wenig Geld kann man viele glücklich 
machen: den Bäcker, weil der sein Brot 
bezahlt bekommt, den Schneider, weil 
der Bäcker bei ihm eine Näharbeit in 
Auftrag gibt, die Prostituierte, weil der 
Näher ihre Dienste in Anspruch nimmt 
usw. Nur wenn der Geldfluss ins Sto-
cken gerät, ist Gefahr im Verzug, schwä-
chelt die Wirtschaft. Besonders gefähr-
lich: das Horten und Zurückhalten von 
Geld mit der Absicht, Zinsgewinne dafür 
einzustreichen.

Eigentlich war es still geworden um 
„Geldreform“, „Freigeld“, Regionalwäh-
rungen und verwandte Themen, die vor 
10 Jahren zumindest unter Eingeweihten 
Blütenträume von einer echten System-
alternative sprießen ließen. Die Unbe-
weglichkeit des (kapitalistischen) Status 
Quo und die Macht seiner Unterstüt-
zer hatten dafür gesorgt, dass die Idee 
selbst als Utopie an Kraft verloren hat-
te. Überraschend kam jetzt ein Film über 
die Gründungslegende dieser Denkrich-
tung ins Fernsehen. Wenn man die Ideen 
Silvio Gesells zu „Schwundgeld“ und 
„Umlaufsicherung“ umsetzt, so scheint 
die in Grundzügen wahre Geschichte zu 
suggerieren, dann funktionieren sie und 
verwandeln eine marode, verschuldete 
Kleinstadt in blühende Landschaften. 
Interessanterweise interpretiert Regis-
seur Urs Eggers die radikale Geldreform 
auch als wirksames Gegenmittel gegen 
Rechtstendenzen – 1932, als das „Wun-
der“ stattfand, wie auch heute.

„Das Wunder von Wörgl“, das der 
Schweizer Regisseur Urs Egger 2018 
umsetzte, ist eine historische Episode, 
die sich in Tirol (Österreich) im Jahr 1932 
tatsächlich zugetragen hat. Wörgl – wie 
die ganze Region – wurde damals von 
tiefer Not und Arbeitslosigkeit gebeu-
telt. Eine Fabrik war geschlossen wor-
den, der Film zeigt eindrucksvoll auf-
gerissene Straßen, verwahrloste Läden 
und Winkel der Kleinstadt. Der Lokfüh-
rer und Gemeinderat Michael Untergug-
genberger (Karl Markovics) wird beinahe 
gegen seinen Willen von der Gemeinde-
versammlung zum Bürgermeister be-
stimmt und soll es richten. Seine Frau 
Rosa (Verena Altenberger) ist zunächst 
skeptisch, unterstützt den Gatten je-
doch dann nach Kräften, während der 
Bub aus erster Ehe, Michi, gegen seinen 
Vater aufbegehrt, indem er sich mit den 
im Ort schon aktiven Nazis verbrüdert.

Unterguggenberger stellt sich nun auf 
den Standpunkt, ein Gemeinwesen dür-
fe sich Geld, das nicht vorhanden ist, 
kurzerhand selbst erschaffen. Mit Rück-
sicht auf die Gesetzeslage, speziell das 
Geldmonopol der Zentralbank, dürfe 
man es nur nicht Geld nennen. Er erfin-
det also die „Arbeitsbestätigungs-Schei-
ne“ (A.B.-Scheine), die er für notwendige 
Renovierungsarbeiten innerhalb der Ge-
meinde vergibt. Die praktische Lösung, 
die Unterguggenberger findet, um das 
Geld im Fluss zu halten, besteht darin, 
dass es sich um so genanntes Schwund-
geld handelte. Es verlor in gewissen Ab-
ständen an Wert – symbolisiert durch 
eine zahlungspflichtig aufzuklebende 
Marke –, so dass die Menschen motiviert 
waren, es möglichst schnell wieder aus-
zugeben. Gesell sprach auch von einer 
„Umlaufsicherung“. Es wurde sicherge-
stellt, dass das Geld zügig umlief, anstatt 
– wie ein Drachenschatz in einer Höhle – 
unfruchtbar vor sich hin zu gammeln.

Dieser Aspekt der Geschichte ist be-
sonders interessant, weil selbst in rela-
tiv kritischen wirtschaftstheoretischen 
Artikeln  gern behauptet wird, mäßige 
Zinsen müssten sein, weil ja sonst nie-
mand mehr Geld verleihe. Die Idee ist: 
Wer nicht fürs Geldverleihen durch noch 
mehr Geld belohnt wird, wird es lieber für 
sich behalten. Es gibt aber noch einen 
zweiten Weg: Geldbesitzer für das Be-
halten ihrer Reichtümer zu „bestrafen“ – 
nicht, weil man ihnen etwas Böses will, 
sondern um des höher zu bewertenden 
gemeinsamen Wohls, der florierenden 
Wirtschaft willen. In Wörgl wurde dieser 
Weg konsequent gegangen.

Als „Natürliche Wirtschaftsordnung“ 
bezeichnet man – wie Karl Markovics 
als Unterguggenberger im Film erklärt 
– die Tatsache, dass Geld einen Wert-
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Wunder mit 
Verfallsdatum
Der TV-Film „Das Wunder von Wörgl“  
erzählt anrührend über ein historisches  
Geldexperiment – und darüber, wie es  
von der Macht der Banken unterdrückt wurde.
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verlust erfahren sollte wie alles in der 
Natur. Metall rostet, Gemüse fault – nur 
der Wert von Geld wird in „normalen“ 
Systemen künstlich gesteigert, durch 
Zins, Spekulation und andere Mecha-
nismen. Das Zurückhalten von Geld – 
eigentlich also gemeinschaftsschädi-
gendes Verhalten – wird belohnt.

Das Erstaunliche am Experiment von 
Wörgl ist nun, dass es historisch nach-
weislich funktioniert hat. Zu überwin-
den waren Anfangsschwierigkeiten, 
die jeder kennt, der einmal versucht 
hat, Anfang der 2000er-Jahre eine Regi-
onalwährung zu etablieren. Menschen 
betrachten das umlaufgesicherte Geld 
als „Spielgeld“, es kommen Zweifel an 
seiner Legalität auf, Zweifel vor allem, 
ob man es – einmal für gute Ware ein-
gesammelt – je wieder loswird. Was ist, 
wenn ich auf meinem Geld hocken blei-
be und die Wirtin es mir nicht abnimmt? 
Jeder misstraut dem anderen. Wenn je-
der dem jeweils anderen unterstellt, er 
werde den Geldkreislauf unterbrechen, 
blockieren sich die Zweifelnden gegen-
seitig, das Experiment scheitert.

Im Wörgl-Film ist es nun das Votum 
des Pfarrers, das in der Gemeinde den 
Durchbruch bringt. Dieser appelliert 
von der Kanzel, an das Gute in allen 
Menschen zu glauben. Sicher ist die-
ses Detail – wie manche andere im Film 
– in der Historie nicht verbürgt. Aber 
der große Bogen stimmt: die Gemeinde 
blühte auf, marode Anlagen erstrahlten 
in neuem Glanz, Arbeitslosigkeit und 
Armut gab es fast nicht mehr.

Wie wir ebenso aus der Geschichte wis-
sen, ging das Experiment nicht gut aus. 
Es scheiterte jedoch nicht daran, dass es 
schlecht durchdacht gewesen wäre, son-
dern an brutaler Repression seitens der 
Staatsorgane, ausgelöst durch die Zen-
tralbank, die um ihr „Privileg“ fürchtete. 
Die Hüter eines falschen Geldsystems, 
die den Karren in den Dreck gefahren hat-
ten, hinderten kreative und überaus er-
folgreiche Neuerer mit Gewalt daran, ihn 
wieder herauszuziehen. Eine Versamm-
lung der Geldreformer, die den „Wörgl-Vi-
rus“ auch in vielen anderen Gemeinden 
verbreiten sollte, wurde von der Polizei 
aufgelöst. Unterguggenberger wurde 
vor Gericht gestellt, u. a. wegen In-Um-
lauf-Bringens von Falschgeld. Welches 
Geld war bzw. ist da eigentlich das fal-
sche, muss man fragen. Die Benutzung 
der A.B.-Scheine in Wörgl wurde unter 

Strafe gestellt, alle Scheine eingezogen, 
Unterguggenberger seines Amtes ent-
hoben. Mit Rücksicht auf seine schwe-
re Lungenkrankheit, die ihn nur ein Jahr 
später das Leben kosten sollte, wurde 
seine Strafe zur Bewährung ausgesetzt.

Sein Verbrechen? Er hatte seine Ge-
meinde vor Not und Elend gerettet und 
ein Beispiel gegeben, das bis in unse-
re Zeit hineinleuchtet. Die Arroganz der 
Macht zeigt sich nirgendwo deutlicher 
als hier und ebenso die Funktion des 
Geldes als Machtinstrument. Wer das 
Geld kontrolliert, kontrolliert die Schick-
sale von Millionen. Und die Kontrolleure 
gehen mitunter über Leichen. Mit dem 
Schwundgeld verschwand nämlich bald 
auch die erstaunliche Glückssträhne 
der Wörgler, die Not kehrte zurück. Und 
die Nazis standen vor der Tür.

Die Art wie Regisseur Egger und sein 
Drehbuchautor Thomas Reider die Na-
zis in seinen Film einbezieht, gehört zu 
den bemerkenswertesten Kunstgriffen. 
Ganz offensichtlich zielen beide damit 
auf die rechtspopulistisch unterwander-
te Gegenwart (nicht nur) Österreichs ab. 
Als die Nazis im Ort einmal eine Veran-
staltung organisieren wollen, kommt fast 
keiner. Der Grund: den Wörglern geht es 
in Folge von Unterguggenbergers Geld-
experiment „zu gut“. Die letzte Szene 
zeigt die Einkaufsstraße Wörgls mit Ha-
kenkreuzfahnen beflaggt. Eine unmiss-
verständliche Warnung. Hätte das „Dritte 
Reich“ vermieden werden können, wenn 
das Wunder von Wörgl sich in allen öster-
reichischen und deutschen Städten aus-
gebreitet hätte? Das bleibt Spekulation. 
Wir wissen, dass Hitlers Aufstieg nicht 
„monokausal“ erklärt werden kann. Wir 
wissen aber auch, dass soziale Not ein, 
wenn nicht der wichtigste Nährboden 
für rechtsradikales Denken ist. Wenn 
nicht durch „Schwundgeld“, dann müss-
te durch andere radikale Sozialreformen 
das Schlimmste verhindert werden.

So wie es bis jetzt läuft, stellt sich die 
Staatsmacht auf den Standpunkt: „Wir 
deckeln alle kreativen Ideen für Sozial-
reformen, und wenn sich dann Rechts-
radikale auf unseren Straßen zeigen, 
deckeln wir die eben auch – mit Ge-
walt.“ Unangetastet bleiben in jedem 
Fall das System der Geldkontrolle durch 
eine Zentralbank und der Massenaus-
plünderung mittels Zins und Zinses-
zins. Insofern ist „Das Wunder von 
Wörgl“ durchaus der richtige Film zur 

richtigen Zeit. Wie Gregor Schnitzlers 
Film „Die Wolke“ (2006) über einen 
Atomunfall in einem Kraftwerk, scheint 
der Wörgl-Film zwar dem aktuellen Auf-
merksamkeitsfokus hinterher zu hin-
ken, er kommt aber dennoch zur rech-
ten Zeit (genauer: zur Rechtsruck-Zeit).
Ein starkes Gegengewicht schafft der 
Film somit auch gegen Versuche, die 
ganze Geldreformerszene in die „rechte 
Ecke“ zu stellen – mit dem perfiden Ar-
gument, die Nazis hätten sich die „Bre-
chung der Zinsknechtschaft“ mit antise-
mitischer Stoßrichtung auf die Fahnen 
geschrieben. Somit sei jegliche Zinskritik 
suspekt. So als sei es ein Zeichen beson-
ders antifaschistischer Gesinnung, sich 
dem Zinssystem willig zu unterwerfen, 
das ja für rechte Rattenfänger durch die 
Zementierung sozialer Ungleichheit gera-
de einen idealen Nährboden schafft.

„Das Wunder von Wörgl“ zeigt, indem 
er die Funktionsweise von Geld auf ein-
fachste Weise erklärt, dass es um Fragen 
der Volks- und Religionszugehörigkeit 
hier am allerwenigsten geht. Es dreht 
sich alles um Systemgewinner und -Ver-
lierer, aber auch um die simple Feststel-
lung, dass es in unseren Händen liegt, 
ein System zu kreieren, das allen nützt. 
Dass ein „Paradies“ – wie das erblühen-
de Wörgl an einer Stelle genannt wird – in 
Reichweite liegt, dass es uns aber von in-
teressierten Kräften bewusst vorenthal-
ten wird. Solange wir es uns vorenthalten 
lassen.	

Fazit: unbedingt empfehlenswert. Zum 
Glück nicht nur in der ARD-Mediathek 
zu sehen, sondern auch dauerhaft auf 
YouTube: https://hwlink.de/geldmacher
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